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Gemeinnützige Wohn- und 

Siedlungsgenossenschaft 

„SALZBURG“ reg.Gen.m.b.H. 
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SALZBURGER INSTITUT FÜR 
RAUMORDNUNG & WOHNEN 

achhaltigkeit, Ressourcenschonung, Ökologie und 

Baubiologie spielen bei der Wahl der Baustoffe ei- 

ne immer größere Rolle. Holz erfüllt diese Anforde- 

rungen in idealer Weise. Neue Entwicklungen in 

der Werkstofftechnologie und der Produktionstechnik erwei- 

tern das Einsatzgebiet ständig. Die Politik ist gefordert, die 

dafür notwendigen Rahmenbedingungen zu schaffen, um der 

technischen Entwicklung Rechnung zu tragen. 

it Holz läßt sich gut und billig bauen - nicht nur 

bei Einfamilienhäusern, sondern auch im mehr- 

geschoßigen Wohnbau. Was in Skandinavien 

und Bayern längst akzeptiert ist, ist in Salzburg 

noch neu. Am Glantreppelweg in der Stadt Salzburg ist jetzt 

ein Pilotprojekt mit 17 Wohnungen entstanden, alles aus Holz. 

Wir, das heißt das Wohnungsressort der Stadt und die „Salz- 

burg”, wollen mit dem Holzbau beweisen, daß man im sozia- 

len Wohnbau auch anders bauen kann, nämlich mit Holz bil- 

lig und mit derselben Qualität und Sicherheit, wiie sie Beton 

oder Ziegel bieten. Das Projekt soll sich bewähren und - auch 

durch seine Bewohner - für sich selbst werben und den An- 

fang einer Entwicklung bilden, die dazu führt, daß mehrge- 

schoßige Holzbauten auch in Salzburg zu etwas Selbstver- 

ständlichem werden. 

m die Modernisierung in den unterschiedlichsten 

Lebensbereichen voranzutreiben, braucht man im- 

mer Pioniere. Dazu zählt in unserem Land die 

Wohnbaugenossenschaft „Salzburg”, die immer 

wieder vorbildlich neue Ideen aufgreift. So entstand durch 

ihre Tatkraft dieses neue Projekt am Glantreppelweg. Holz 

wird als Baustoff im mehrgeschoßigen Wohnbau eingesetzt 

und daran knüpfen sich zukünftige Hoffnungen. 

Aus diesem Bauprojekt kann man viel lernen. Es kann Anstoß 

geben für einen innovativen Umgang mit neuen Baustoffen. 

Die Wohnbauförderung hat schon viel in Bewegung gesetzt, 

so z. B., daß Energiesparmaßnahmen wie Wärmedämmung 

finanziell besonders unterstützt werden. Holz als Baustoff 

weist genau für diese Bereiche hervorragende Werte auf. Und 

weil das neue Projekt auch einen Beitrag zu meinen Initiativen 

für günstigeres Wohnen leistet, hoffe ich, daß es sich be- 

währen wird und Schule macht.
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Die Nordostfassade mit den Eingängen und den verglasten Stiegen- 

häusern. 
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Im Jahr 1990 waren etwa 17.000 Men- 

schen in Salzburg akut von der Wohnungsnot betroffen. Es fehlten 

landesweit 8.300 Mietwohnungen. 

Dabei war Salzburg ein „Hochpreis”-Bundesland des Wohnens, wie 

eine Studie des Österreichischen Verbandes gemeinnütziger Bauver- 

einigungen vom November 1998 nachweist. Eine Salzburger Familie 

mußte 1995 fast die Hälfte ihres Durchschnittseinkommens für eine 

80-Quadratmeter-Mietwvohnung zahlen. 

Obwohl die Kosten in den vergangenen Jahren gesunken sind, lie- 

gen die Mieten nach wie vor weit über dem Bundesdurchschnitt. 

Um die besonders in den Ballungszen- 

tren herrschende Wohnungsnot zu mildern war es notwendig, Maß- 

nahmen zu ergreifen, die einerseits das Angebot an Neubauwoh- 

nungen erhöhten, andererseits diese neu geschaffenen Wohnungen 

aber auch für breite Bevölkerungsschichten erschwinglich machten. 

Zum Erreichen dieses Zieles mußte auch der Versuch unternommen 

werden, neue Wege zu beschreiten: 

° in Österreich ausreichend vorhanden 

°e 30 % mehr Zuwachs als wir derzeit nutzen 

° Holz ist recycelbar 

°» Spitzen-Dämmvwverte sind nur bei dieser Bauweise kostengünstig 

erreichbar (geringe Wandstärken) 

° Holz ist ein biologischer Baustoff, der sich positiv auf das Raum- 

klima auswirkt 

° Bei Trennwänden und Decken ist ein Brandschutz von F90 (hält 

90 Minuten einem Feuer stand) erreichbar 

° Das Abbrandverhalten von Holz ist berechenbar - kein plötzliches 

Versagen des Werkstoffes 

Außerdem sollten weitere übergeordnete Ziele von Stadt und Land 

Salzburg beim Holzbau am Glantreppelvwveg berücksichtigt werden. 

Es galt mit diesem Projekt die Vorurteile gegen den mehrgeschoßi- 

gen Holzwohnbau auszuräumen und kostengünstige Mietwoh- 

nungen für zwei nachweisbar benachteiligte Haushaltsformen, 

den Alleinerzieher mit einem Kind und die kinderreiche Familie, zu 

schaffen. 

Mit der Novellierung des Salzburger Bautechnikgesetzes wurde die 

Errichtung dreigeschossiger Holzwohnbauten ermöglicht. 

Der Modellcharakter des Projektes besteht demnach in der Verknüp- 

fung innovativer technologischer Aspekte mit der Rolle des Preisbre- 

chers im geförderten Wohnbau ohne Minderung des Qualitätsstan- 

dards. 
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Im Frühling 1997 wurde ein offener Ar- 

chitektenwettbewerb (mit vorgeschalte- 

tem Bewerbungsverfahren) ausgeschrie- 

ben, bei dem fünf Architekten gemeinsam mit den ausführenden Fir- 

men Projekte ausarbeiten sollten, deren Nettoherstellungskosten 

(reine Baukosten samt Außenanlagen) einen Kostenrahmen von 

S 14.000,— je m? Wohnnutzfläche nicht überschreiten durften und 

bei denen eine maximale Heizlast von 36-39 Watt/m? Bruttoge- 

schofßfläche zu garantieren war. 

Für eine weitere Verbesserung der Wärmedämmung bzw. für den 

Einsatz alternativer Beheizungsformen wie Solaranlage und Wärme- 

pumpe wurden die im Salzburger Wohnbauförderungsgesetz 1990 

vorgesehenen Förderungszuschläge zugesichert.   

Alle 5 Arbeitsgemeinschaften reichten architektonisch und qualitativ 

hochwertige Projekte ein. 

Am 12. Mai 1997 entschied die Jury nach eingehender Diskussion 

einstimmig, das Projekt der Architektengruppe HALLE 1 mit der Bau- 

firma Hutterer dem Bauträger zur Verwirklichung zu empfehlen.  
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as längliche Grundstück liegt in einem heterogenen Siedlungs- 

gebiet in südlicher Stadtrandlage auf der Westseite der Glan. 

Der schlanke, dreigeschoßige Baukörper soll eine Beruhigung in der 

etwas indifferenten Struktur der Umgebungsbauten bringen. Als 

klarer, kubischer Baukörper (geringe Außenflächen = Abkühlflächen) 

und durch die gute Wärmedämmung erreicht das Haus den Stan- 

dard eines Niedrigenergiehauses (Wärmeklasse 7). 

Die Südwestfassade ist durch die tiefen Veranden, die sich über die 

ganze Länge ziehen, horizontal gegliedert. 

Die Eingänge liegen im Nordosten. Im Bereich des Hauptzuganges 

befindet sich ein beheizbarer, von Glaswänden umschlossener Ge- 

meinschaftsraum, der für Veranstaltungen, Geburtstagsfeiern oder 

einfach als gedeckte gemeinsame Spielfläche für Kinder genutzt wer- 

den kann. In diesem ist für jede Wohnung eine versperrbare Holzbox 

für Spielsachen etc. verfügbar. 

Die Wohnungen werden (als Zweispänner) durch drei innenliegende, 

einfachverglaste Stiegenhäuser erschlossen. Es gibt 17 Wohnungen 

mit 2 unterschiedlichen Wohnungsgrundtypen. 3 Wohnungen mit 

58 m? sind für Alleinerzieher vorgesehen und 14 Wohnungen mit 

85 m? für 45 Personenhaushalte, die unterschiedlich je nach Be- 

dürfnis und Familiensituation genutzt werden können. 

STIEGENHAUSWAND WOHNUNGSTRENNWAND AUSSENWAND 

MASSIV F90 HOLZLEICHTBAU HOLZLEICHTBAU 
ZWEISCHALIG F90 F% 
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Die Stiegenhäuser wurden in Fertigbeton ausgeführt, um den vorge- 

schriebenen Brandschutz leichter erfüllen zu können. Der Grund 

dafür ist, daß auch nach der Novelle des Bautechnikgesetzes in Salz- 

burg die Brandschutzanforderungen deutlich und kostenrelevant 

über den national und international üblichen Standards (Bayern, 

Oberösterreich, Vorarlberg) liegen. 

Umgekehrt erzielt man mit der Kombination von Stiegenhauskernen 

und den angrenzenden Wohnungstrennwvänden ein günstiges stati- 

sches Gefüge, das zugleich die Ausbildung kleiner Brandabschnitte 

erlaubt. Mit diesem Konzept gelang es den Brandschutz insgesamt 

so zu vereinfachen, daß die sensitiven Qualitäten des Materials Holz 

dort erlebbar sind, wo sie am wertvollsten sind, nämlich im unmit- 

telbaren Wohnbereich. So ist in den Wohnungen die massive Holz- 

decke nach unten unverkleidet sichtbar. 

Mit Ausnahme der drei westlichen Wohnungen, die für Alleinerzie- 

heriInnen vorgesehen sind, weisen alle dieselbe Größe auf. Differen- 

zen in der Wertigkeit der Wohnungen entstehen durch die Lage



innerhalb des Baukörpers, wobei beispielsweise der direkte Garten- 

zugang im Erdgeschoß durch den vorteilhafteren Ausblick in den 

Obergeschossen kompensiert wird. Alle Wohnräume sind nach Süd- 

westen großzügig verglast und öffnen sich auf die außergewöhnlich 

breiten und tiefen Veranden. Diese stellen eine intensiv nutzbare 

Erweiterung des Wohnraumes in den Freiraum dar. Durch die 

weiten Vordächer ist ein Sonnenschutz im Sommer gegeben, ohne 

die tiefer stehende Wintersonne abzuhalten. Die Geländer sind in 

Sicherheitsglas ausgeführt, um möglichst viel Licht in die Wohn- 

räume zu lassen. 

Ein weiterer Ansatz war die Errichtung eines vollwertigen Kellerge- 

schofßes. Dieses bietet große Vorteile: Großzügige Depoträume von 

10 m? je Wohneinheit entlasten die WWohnungsgrundrisse und schaf- 

fen einen hohen Komfort. Eine Stiege mit einer begleitenden Rampe 

führt zur großzügig dimensionierten Fahrradgarage und den Kinder- 

wagenstellplätzen im Kellergeschoß, wo auch die Waschküchen mit 

Trockenräumen und die notwendigen Technikräume untergebracht 

sind. Die 3 Stiegenhäuser sind über den Kellergang miteinander ver- 

bunden, sodaß man intern jede Wohnung trockenen Fußes erreichen 

kann. 

Dieses Holzwohnhaus bricht endgültig mit dem Bild der verwahrl- 

osten Barackensiedlungen der Nachkriegszeit, gegen das der Holz- 

bau allzulange zu kämpfen hatte. Die Gestaltung der Fassade mit 

senkrechten, auf Nut und Feder gestoßenen, weiß gestrichenen 

Holzlatten steht konsequent im Dienst dieser Nobilitierung und des 

zeitgemäßen Einsatzes von Holz. 

Durch die Zuordnung der privaten Freiräume in Form von offenen 

Veranden auch im Erdgeschoß, ergibt sich für die Freizeitgestal- 

tung ein großer zusammenhängender, gemeinschaftlich nutzbarer 

Garten mit Kinderspielplatz, Dusche, Bänken und Platz für Gemü- 

sebeete. 
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Über eine leise schließende Eingangstüre 

mit sehr guter Schalldämmung betritt man eine komfortable Diele 

mit ausreichend Stellfläche für die Garderobe und eine Nische für ei- 

nen raumhohen Schuhkasten. Über eine doppelflügelige Türe mit 

Glasfüllung erreicht man den Wohnraum, Bad, WC und ein Kinder- 

zimmer. Alle Räume, ausgenommen VVC und Diele sind natürlich be- 

lichtet und belüftet. 

Der Wohnraum ist zum „Durchwohnen” kon- 

zipiert und nach SW und NO ausgerichtet, sodaf? dieser im Zentrum 

der Wohnung gelegene Wohn,- Eß- und Kochbereich auch im Win- 

ter den ganzen Tag Sonne hat. Fenster auf beiden Seiten eröffnen 

eine intensive Beziehung zum Freiraum und eine gute Sichtverbin- 

dung zu den Kinder- und Freizeiteinrichtungen und ermöglichen 

eine Querlüftung. Auf der Zugangsseite gibt es dezente, kleine Bal- 

kone. Auf der Gartenseite nach Südwesten wird der Baukörper durch 

großzügig ausladende, jedoch konstruktiv zart durchgebildete, offe- 

ne Veranden und eine durchgehende Verglasung der angrenzenden 

Räume zu diesen aufgelöst. Von hier hat:man eine wunderschöne 

Aussicht auf den Landschaftsraum jenseits der Glan bis zum Un- 

tersberg. 

Durch die mittige Lage des Wohnraumes grenzt dieser lärmintensiv- 

ste Raum an keine Nachbarwoohnung. An den Wohnungstrennvwvän- 

den liegen jeweils nutzungsgleiche Räume wie Kinder- oder Schlaf- 

zimmer, vvas gegenseitige Beeinträchtigungen verringert. 

Durch den Wohnraum hindurch erreicht 

man über einen kleinen, durch eine Schiebetüre abschließbaren Zwi- 

schenflur das Elternschlafzimmer und ein weiteres Kinderzimmer. 

Durch die Abkoppelungsmöglichkeit dieser Einheit von der restlichen 

Wohnung (2 Türen) ist es auch für Schichtarbeiter oder Familienmit- 

glieder mit Nachtdienstberuf möglich, am Tag Ruhe zu finden. 

Das Raumangebot wird um einen zu jeder Wohnung gehörenden, 

ungewöhnlich großen Abstellraum (10 m?) im Keller, der eine wich- 

tige Lagerraumfunktion übernimmt, ergänzt. 

In der grundsätzlichen Organisation, dem Freiraumangebot und der 

Ausstattung unterscheidet sich diese Dreizimmerwohnung kaum 

von der 85-m?-Wohnung. Das Kinderzimmer wird ebenfalls von der 

Diele erschlossen, um für die Alleinerzieherin eine in sich zusam- 

menhängende Appartementeinheit zu schaffen, welche in Koch-, ER- 

und Sitzbereich und eine durch eine Schiebetür abzuschließende 

Schlafeinheit gegliedert ist. Das Schlafzimmer fungiert am Tag als 

Teil des Wohnraumes. 

Durch die Lage am westlichen Ende des Hauses mit 3seitiger Be- 

lichtung erfahren diese 3 übereinanderliegenden Wohnungen eine 

spezielle Aufwertung. 
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WOHNKÜCHE 

20,96 m? 

ZIMMER ZIMMER 

12,00 m? 13,84 m? 

  
2-Personen-Wohnung: 4-5-Personen-Wohnung: 

58 m? 85 m? 
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it diesem Modellprojekt sollten kostengünstige Wohnungen 

| angeboten werden, wobei sich diese Zielsetzung nicht nur 

auf die Herstellungskosten, sondern auch auf die späteren Betriebs- »- 

und Verbrauchskosten beziehen mußte. 

Das Wohnprojekt wurde mit Finanzierungshilfe des Salzburger 

Wohnbauförderungsgesetzes 1990 errichtet. Neben objektiven För- 

derungsmaßnahmen - wie einem Direktdarlehen des Landes und 

Annuitätenzuschüssen zu einem aufzunehmenden Kapitalmarkt- 

darlehen - kann die monatliche Miete für Familien mit geringem Ein- 

kommen noch zusätzlich durch Wohnbeihilfe gestützt werden. 
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Unter Berücksichtigung der von der ausführenden Firma garantier- 

ten Herstellungskosten und der Finanzierungshilfe durch das Salz- 

burger Wohnbauförderungsgesetz 1990 ergibt sich folgende mo- 

natliche Mietbelastung: 

Daraus ergeben sich folgende Monatsmieten 

(incl. Betriebskosten und UST):    



ie Stadtgemeinde beschloß, ein Grundstück für den Modell- 

wohnbau bereitzustellen. 

  

  
Bei einer wei- 

teren Stan- 

dardisierung 

der Bauweise 

sind noch 

Einspar- 

‚ Potentiale 

durch ver- 

stärkte Vorfer- 

tigungen und 

auch weitere 

Verkürzungen 

der Bauzeit 

möglich. 

Die Wandele- 

mente wer- 

== den im Werk 

= vorgefertigt 

ı und auf der 

Baustelle ver- 

setzt.    
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Holz ist im ländlichen und alpinen Bereich unserer Heimat seit je- 

her ein beliebter Baustoff. Nicht nur für Fassadenverkleidungen, 

sondern für die gesamte tragende Konstruktion von Einfamilien- 

häusern findet es weiträumig Anwendung. 

Im mehrgeschoßigen Wohnbau konnte es sich bisher jedoch noch 

nicht richtig durchsetzen, wobei nicht nur entgegenstehende Be- 

stimmungen der Bauordnung hiefür ausschlaggebend waren. 

Holzbauten in der bisher manchmal präsentierten Form haftete 

vielfach noch das Odium des Barackenbaus an. Dies insbesonde- 

re auch deswegen, weil man aus architektonischen Gründen 

Holzschalungen oftmals in Ehren „ergrauen” ließ. Um die Akzep- 

tanz für solche Holzbauten auch durch breite Bevölkerungskreise 

zu erreichen, wird es deshalb erforderlich sein, das äußere Er- 

scheinungsbild variabel ZU gestalten. Das vorgestellte Beispiel be- 

weist, daß dies auch mit dem Baustoff Holz problemlos möglich ist. 

Daß sich trotz der sehr niedrigen Herstellungskosten und der sehr 

günstigen Mietpreise gute Architektur und Wohnqualität erfüllen 

lassen, ist folgenden Umständen zu danken: 

über einen offenen Wettbewerb mit vorge- 

schaltetem Bewerbungsverfahren und einem eindeutigen An- 

forderungsprofil mit: 

- Herstellungskostenobergrenze
 

- erzielbarer Mindestnettonutzfläche 

- Beschreibung des Ausstattungsstandards 

- Definition der Qualität der Gebäudehülle (VVärmeklasse) 

Diese Angaben präzisierten den Spielraum für die Einreichung 

unterschiedlichster Konzepte mit breiter Variantenstreuung zur 

Beurteilung durch die Jury. 

und Bereitschaft zur Einhaltung 

dieser Rollenverteilung in einem guten Teamwvork durch 

- Politik (Grundstücksverfügbarkeit) 

- Bauherr 

(Ausschreibung, Finanzierung, Organisation und Verwaltung) 

- Architekturbüro (Planung und Bauleitung) 

- Sonderplaner 

- Generalunternehmer 

- ausführende Firmen 

- Wohnungsamt (Vergabe der Wohnungen, Sozialmischung) 

- SIR (Dokumentation) 

zur Erzielung von kostengünsti- 

ger, nachhaltiger Wohnarchitektur, die den künftigen Bewvoh- 

nern im Rahmen der verfügbaren Mittel ein Maximum an er- 

zielbarem Nutzen anbieten möchte.



Für unseren Betrieb vvar bereits der Wettbevverb ein neuer und in- 

teressanter Aufgabenbereich, da ausführende Firmen normaler- 

weise nicht zu Beginn an Wettbewerben teilnehmen können. Bei 

dem neuen Verfahren, in dem schon zu Beginn des Wettbewer- 

bes Architekt und Handwerker als Team auftreten, konnten wir 

hier schon früh unsere Erfahrungen im Holzbau einbringen. 

Dies hat den Vorteil, daß damit ein sehr effektiver Prozeß in Gang 

gesetzt wird. Der Auftraggeber überträgt das gesamte Kostenrisi- 

ko dem ausführenden Generalunternehmer und kann von Beginn 

an mit einer fixen Gesamtsumme kalkulieren. Der Architekt arbei- 

tet an der Gestaltung des Objektes und im besonderen auch an 

den unzähligen Detailausführungen. Der Generalunternehmer hat . 

hier noch die Möglichkeit, verstärkt in die Ausarbeitung vieler De- 

taillösungen einzugreifen, um diese auch kostenmäßig zu optimie- 

ren. Am:Ende entsteht dadurch eine wirtschaftlich kostengünstige 

Variante, ohne daß die geforderte Qualität darunter leidet. 

Um von vornherein Meinungsverschiedenheiten hintanzuhalten, 

ist es unbedingt erforderlich, bei Vertragsabschluß bereits eine 

sehr genaue und umfassende Baubeschreibung zu erstellen, so- 

wie gesetzliche und behördliche Auflagen soweit wie möglich im 

Vorfeld abzuklären. 

Rückblickend gesehen wvar aber die neue Art der Zusammenarbeit 

mit den Architekten und dem Auftraggeber sehr interessant und 

angenehm. 
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Als Kategorien für die Qualitätsbildung von Architektur bieten sich 

folgende 4 Bereiche als in sich optimierbare und zueinander in Rela- 

tion zu setzende Themenschwerpun
kte an. 

Deren ausgevvogene Behandlung hilft mit, der Architektur den Rang 

einer Disziplin einzuräumen und so durch Hinwendung zu den In- 

halten, klassische Bewertungskrücken wie „mir gefällts” - oder - „mir 

gefällts nicht” verlassen zu können. Als Prämisse und Voraussetzung 

ist eine qualitätsvolle Grundlagenforschung und Projektaufbereitung 

und - im Falle eines Wettbwerbsverfahrens - eine ebensolche Aus- 

schreibung zu nennen. 

Sozialkonzept, Energiekonzept, ökologisch/ökonomische Parameter, 

Ergebnisse der Wohnbauforschung werden immer mehr zum Teil 

einer vorausschauenden Zie
ldefinition. 

definiert sich über das Eigenschaftsprofil der benenn- und prüfbaren 

Einzelteile, der materiell energetischen Aspekte und der Leitwerte 

- eines Gebäudes, 

- der Gebäudehülle, 

- des Standortes und seiner Auswirkungen, 

- der städtebaulichen Rahmenbedingungen u. infrastrukturellen Vorgaben, 

- der Geometrie, der Gliederung, der Elemente. 

Fragen der Energieversorgungj-effizienz 
beeinflussen ganz wesentlich 

dieses Profil. Die Qualität der Gebäudehülle und Nutzung der Stand- 

ortqualität können in einer dynamischen Simulation nachgewiesen 

und optimiert werden. Sie dient der Erfassung der Qualität einzelner 

Bauteile und gewählter Konstruktionen, von Schichtaufbauten, Spei- 

chermassen und Detaildurchbildungen auf die Behaglichkeit, den 

Energieverbrauch, die Kosten und die Alltagstauglichkeit. 

Sie dient zur Darstellung des Heizenergiebedarfs, der ja nicht nur 

gebäude-, sondern auch standortabhängig ist. 

also der architektonisch kulturelle, der baukünstlerische Anspruch. 

Welche Aussage trifft ein Gebäude, in welchem historischen Kontext 

steht es, wie zukunftsorientiert ist es? Welche Sozialfunktionen kann 

es übernehmen und welche Kommunikationsanreize (Begegnungs- 

potential) bieten Objekt und Freiraum? In welcher Beziehung steht es 

zum Umfeld und zu den gesellschaftlichen Ereignissen? 

Raumerleben, Aneignungscharakter, Begegnungs- und Privatheits- 

möglichkeiten, Wohnen als Hintergrund für ritualisierte Lebensabläu- 

fe, Möglichkeiten der Nutzung des sozialen Umfeldes finden in die- 

ser Kategorie ihre Behandlung. 

Das Sozialkonzept bestimmt die Wohnereignisse und Wohnmöglich- 

keiten - welche Erlebnisse und Begegnungen habe ich, wenn ich von 

der Arbeit, der Schule, dem Einkaufen nach Hause komme? 

Beim Wohnhaus am Glantreppelweg muß sich die Symbolfunktion 

in 3 Schichten erfüllen, nämlich: als Modellbauvorhaben - als Holz- 

bau und als Wohnbau. 

also des Produktionsvorganges in der Zusammenarbeit von Kom- 

mune, Bauherr, Planer, Sonderplanern, Industrie und Ausführenden 

vor Ort bis hin zur Information und Einbeziehung der Nutzer. 

Die geeignete Methode zur Koordinierung der Strategien für eine 

Effektivierung und Fokussierung aller Beteiligten auf die gemeinsam 

erarbeiteten Zieldefinitionen ist das Instrumentarium der integralen 

Planung (moderiertes, teamorientiertes Arbeiten). 

 



Damit ein Unternehmen Modellbaucharakter erreicht, braucht es 

hohe Qualität bei den schwer bewertbaren Anteilen der Benutzung 

- also von Behaglichkeit, Milieu, Aufforderungscharakter, Lebens- 

chancen, Atmosphäre, Animation, vielleicht auch Flair. 

Die Nutzerzufriedenheit ist neben der Darlegung einer subjektiven 

Empfindung auch objektiv durch Evaluation erhebbar. Nutzerbeglei- 

tung oder -betreuung werden immer mehr zu Elementen eines kon- 

sumentenorientierten Produktes. 

Das Wesen eines Modellvvohnbauvorhabens ist es, innerhalb defi- 

nierter Rahmenbedingungen, Vorgaben, aber auch äußere Grenzen, 

beispielhaft einen möglichst hohen, aktuell erzielbaren Standard auf- 

zuzeigen und nachvollziehbar zu machen. 

Durch ein Holz-Modellbauvorhaben soll zusätzlich ein bestimmter 

Qualitätsstandard mit einem bestimmten Baumaterial (Holz als 

nachwachsender Baustoff) und einer speziellen Produktionsweise 

(Vorfertigung / Montagebau / Leichtbauvveise) definiert werden und 

als Impulsgeber Auswirkungen auf künftige Produktionen haben. 

Damit sich also ein Maß an Bemerkenswvürdigkeit und eine erwarte- 

te Innovation erfüllen können, darf der Qualitätsanspruch nicht bei 

der Hardware enden, sondern muß beginnend bei einer guten 

Grundlagenarbeit, einer präzisen Aufgaben- und Zieldefinition (Aus- 

schreibung), zeitgemäßen Methoden der Umsetzung bis hin zu einer 

guten Nachbetreuung gehen. 

Erst dann kann man dieser ganzheitlichen Erwartung nahe kommen 

und das Ergebnis wird auf den kulturellen Anspruch - für den Wohn- 

bau nicht nur Metapher, sondern gebaute Realität - verweisend wirken. 

  

  

  

  

  

      
  

  

  
  

  
    

      

Vertikal Holzschalung 2,0 cm 
AUSSEN mit Nut und Feder stumpf gestoßen 

Lattung 2,5 cm 
Hinterlüftung/Konterlattung 2,5 em 

een) Windschutzpapier TYVEK N 
en Brandschutzbeplankung 1,2 cm . 

\ AA AI AM} Steinwolle 50 kg/m? zw. Steher 20,0 cm Y 
da /\#£ = OSB-Platte (Dampfbremse) 2,5 cm | 
IAIV fi \/ Steinwolle 50 kg/m? zw. Konterlattung 4,0 cm 
} A fr A ä GK-Brandschutzbeplankung 1,5 em 

2 /\W \ 
1 7 Brandschutzbeplankung 3x 1,25 cm 
I | Ständervwverk mit Steinwolle 10,0 cm 

| N | Prallplatte Gipskarton 1,0 cm 
INNEN | 1 i Trennstreifen Weichschaum 2,0 cm 

| | ] im Bereich der Verschraubung 
| | | Prallplatte Gipskarton 1,0 cm 

\ Ständerwerk mit Steinwolle 10,0 cm 
| j GK-Brandschutzbeplankung 3x 1,25 cm           

Die tragende Grundkonstruktion der Außenwand und der Woh- 

nungstrennwand wurde im Werk vorgefertigt. 

Die Verschalung der Außenwand mit einer weiß gestrichenen Nut- 

und Federschalung sowie die Beplankung der Wohnungstrennwand 

mit Gipskarton wurden vor Ort ausgeführt. 
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"il 

| 
Holzdielen schw. verlegt 

1,8 cm 

1 Weichschaummatte 
0,3 cm 

I 
Estrich schw. 

6,0 cm 

Il Baupapier 

Il Trittschalldämmung TBPS 35/30 3,0cm 

Il Splittschüttung gebunden 
5,0.m 

| Vlies 
Brettstapeldecke 

14,0 cm 

Brandschutzbeplankung 
3x1,25 cm 

Ständerwerk mit Steinwolle 
10,0 cm 

Prallplatte Gipskarton 
1,0 cm 

im Bereich der Verschraubung 

Prallplatte Gipskarton 
1,0cm 

Ständerwerk mit Steinwolle 
10,0 cm 

GK-Brandschutzbeplankung 
3x 1,25 cm   

n der Brettstapeldecken sind naturbelassen und mit 

lösungsmittelfreien Lasur behandelt. 
Die Untersichte 

einer farblosen, 

Um die Bewegungen der Decke aufzunehmen, wurde eine Schat- 

tenfuge im Anschlußbereich der Innenwände an die Brettstapel- 

decke ausgeführt. 

Der Holzboden wurd 

schwimmend auf einem Naßestrich verlegt. 

Eine Variante zum Naßestrich wäre ein Trockenestrich. 

e aus schallschutztechnisc
hen Gründen 

  

Vertikal Holzschalung, 
2,0 cm 

mit Nut und Feder stumpf gestoßen 

Lattung 
2,5 cm 

Hinterlüftung/Konterlat
tung 25cm 

Windschutzpapier TYVE
K 

Brandschutzbeplankung
 1,2 cm 

Steinwolle 50 kg/m’ zw. Steher 200 cm 

OSB-Platte 
2,5 em 

Steinwolle 50 kg/m? zw. Konterlattung 4,0 cm 

Brandschutzbeplankung
 12m 

Holzdielen schw. verlegt 
1.8 em 

Weichschaummatte 
0,3 cm 

Estrich schw. 
80cm 

Baupapier 

Trittschalldämmung TDPS 30m 

Splittschüttung gebunden 
5,0 cm 

Vlies 
Brettstapeldecke 

14,0 cm 

r Nord/Ost/Westfassade 
wurden mit 

Die Fensterausschnitte auf de 

halung ausgeführt, um das Thema 

wveitem Vorstand der Außensc 

„Fassadenhaut” zu unterstreichen. 

Zum Schutz der Stirnseite der verti 

durchgehendes Fassadenblech mit Tropfkante befestigt. 

Die Teilung der Fassadenschalung und somit die Lage des Fassa- 

denbleches ist auf die Fenstersitulerung abgestimmt. 

kalen Holzverschalung wurde ein 
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N = 
— 5 

incm 36,2 31,5 33,5 29,9 43 + Gefälle e] 

ER 

U-Wert (k-Wert) 0.17 0,21 0,25 0,49 0,21 

in W/m?K max. 0,56 max.1,56 max. 0,83 max.1,03 max. 0,3 

von Außenbauteilen >50 - 65 -- >50 

R,W in dB 

im Gebäude Dn,T,W - 59 mind.55  --- 57 mind.55 —-- 

in dB 

LN,TW in dB -r — Stiegenhaus/ A468 max.50 --- 

. Whg. 
31 max. 50 

F30B F90B F 90 F60B F30B 

Schalldämmwerte gemäß dem bauakustischen Gutachten vom 11.12.1998 

der „Zivilingenieur Arge” auf der Basis der tatsächlich gemessenen Werte.   

  

     
  

  

        

Sichtbetonwvand 15,0 cm 
Weichfaserplatte 2,0 cm 
Prallwand Gipskarton 1,0 cm 

STIESENRAUG Ständerwerk mit Steinwolle 14,0 cm 
Dampfsperre 

Brandschutzbeplankung 1,5 cm 

Holzdielen schw. verlegt 1,8 cm 
Weichschaumplatte 0,3 cm 
Estrich schw. 6,0 cm 

5 Baupapier 

Trittschalldämmung TDPS 3,0 cm 
Splittschüttung gebunden 5,0 cm 
Vlies 
Brettstapeldecke 14,0 cm           

  

  

Durch den mehrschaligen Aufbau der Stiegenhaustrennwand und 

die Ausbildung des Stiegenhauses als abgekoppelter Bauteil vverden 

sehr gute Schalldämmwverte erreicht. 

Haupt- und Zwischenpodeste liegen auf Silomerauflagern. 

Die Betonfertigteilstufen des Stiegenhauses sind mit einer hellgrauen 

Epoxybeschichtung versiegelt.  
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Brandschutzbeplanku
ng 3x 1,25 cm 

Ständerwerk mit Steinwolle 
10,0 cm 

Prallplatte Gipskarton 
1,0 cm 

Trennstreifen Weichschaum 
2,0 cm 

im Bereich der Verschraubung 

Prallplatte Gipskarton 
1,0cm 

Ständerwerk mit Steinwolle 
10,0 cm 

Brandschutzbeplankung 
3x 1,25 cm 

Durch den geringen Rahmenanteil der Glasfassade auf der Süd-/- 

Westseite und den sehr guten K-Wert der 3-Scheiben-Verglasung
 

wird ein niedriger U-Wert der gesamten Fassade erreicht. 

Die Glasfassade ist jeweils bei den Wohnungstrennwände
n aus 

schalltechnischen Gründen unterbrochen, der Zwischenraum ist 

satt mit harter Wärmedämmun
g ausgestopft. 

  

Kies verfestigt 
5,0 cm 

Vlies 
Feuchtigkeitsisolierun

g Carbofol 2,0 cm 

Wärmedämmung EPS W 20 20,0 cm 

Dampfsperre Sisalkraf
t 

Wasserfeste Spanplatte V 100 2,0 cm 

Keillagen zur Gefälleausbildung 
2,0-15,0 em 

Brettstapeldecke 
120 9 

  
  

Brandschutzbeplankung 
3x 1,25 cm 

Ständerwverk mit Steinwolle 
10,0 cm 

Prallplatte Gipskarton 
1,90 cm 

Trennstreifen Weichsch
aum 2,0 8 

im Bereich der Verschraubung 

Prallplatte Gipskarton 
1,0 cm 

Ständerwerk mit Steinwolle 
10,0 cm 

Brandschutzbeplanku
ng 3x 1,25 cm 

Durch den mehrschaligen Aufbau der Wohnungstrennvvand 
mit 

harten und weichen Dämmstoffen („akustischer Kurzschluß”) sowie 

die Trennung der Decken bei den \Wohnungstrennw
änden werden 

die akustischen Anforderungen erfüllt.



Die Heizung erfolgt über eine im 

Kellergeschoß situierte Gaszen- 

tralheizung mit Wärmemengen- 

zählern für eine Verbraucherabrechnung. 

Die Horizontalverteilung zu den Steigschächten in den Stiegenhäu- 

sern erfolgt an der Decke des durchgehenden Kellerganges. 

Für die Warmvwvasserbereitung ist eine Solaranlage auf dem flach ge- 

neigten Dach installiert, die bei Bedarf durch die Gaszentralheizung 

unterstützt werden kann. Die Solaranlage hat eine Kollektorfläche 

von 50 m? mit Hochleistungskollektoren, die nach Südwesten orien- 

tiert sind, und im Kellergeschoß einen Warmwvasserspeicher beste- 

hend aus 3 Einheiten zu je 1000 Liter. 

Die Regelung der Heizanlage erfolgt über einen Außenfühler in Kom- 

bination mit Thermostatventilen an den Heizkörpern. Jede Wohnung 

verfügt über einen eigenen Heizkreis, der jeweils getrennt absperrbar 

ist. 

Bad- und WC-Räume sind verfliest. Die großzügigen 

Badezimmer sind jeweils mit Badewanne, Wasch- 

becken, Waschmaschinennische und der Möglichkeit 

zur Montage einer Duschfaltwaand ausgestattet. Sämtliche Abfluß- 

rohre sind aus schalltechnischen Gründen in Guß ausgeführt. Die 

Zuleitungen zu den einzelnen Wohnungen werden im Kellergeschoß 

in verzinkten Stahlrohren, in den Wohnungen in Kunststoffleitungen 

geführt. Die Anordnung von Küche, Bad und WC zu einer Gruppe er- 

möglicht kurze Leitungsführungen sowie einen einzigen platzspa- 

renden, schalltechnisch günstigen Installationsschacht je Wohnung. 

Zusätzlich zu der Möglichkeit einer natürlichen Fen- 

sterlüftung in Küchen und Bädern, werden die Küchen 

mit Dunstabzügen und die Bäder und WCs mittels 

Abluftventilatoren über Dach entlüftet. 

Die Elektroversorgung erfolgt über einen zentralen 

Raum im Keller und Subverteilern in den einzelnen 

Wohnungen. Zusätzlich zu der üblichen Standardelek- 

troausstattung vverden in jedem Kellerabteil eigene Beleuchtungs- 

körper sowie je eine Steckdose, bei welcher der Stromverbrauch 

über den Wohnungsstromzähler gemessen wird, ausgeführt. Im 

Bad wird eine Spiegelbeleuchtung angebracht. Auf dem Balkon ist je- 

weils eine Balkonbeleuchtung und eine Steckdose installiert. Die ge- 

samte Wohnanlage ist an ein privates Kabel-TV-Netz angeschlossen. 

Die Innenwandflächen (Gipskarton) sind weiß 

gefärbelt, die Holzdeckenuntersichten bleiben 

natur. Die Innentüren sind weiß beschichtet und 

werden auf weiß gestrichenen Stahlzargen angeschlagen. 

Jeder Wohnung ist ein Ab- 

stellraum im Keller mit ca. 10 

m? zugeordnet. Ebenfalls im 

Keller befindet sich eine Waschküche, Trockenräume sowie ein Kin- 

derwagen- und Fahrradraum, der über eine Rampe direkt von außen 

zugänglich ist. Im Eingangsbereich befindet sich ein ebenerdiger 

verglaster Gemeinschaftsraum mit verschließbaren Boxen für jede 

Wohnung. 

  

z
e
l
i
v
e
®
 

e
r
:
1
8
 

m
e
s
 

[a
ia

ui
ej

? 

- 

e
i
n
e
 

e) 

zp 

   



  

  
Impressum: 

Herausgeber: Gemeinnützige WWohn- und Siedlungsgenossenschaft „Salzburg“ reg.Gen.m.b.H., 

Geschäftsführendes Vorstandsmitglied Dr. Gerhard Altmann 

Ignaz Harrer Straße 35, 5020 Salzburg, Tel. +43 (0)662 43 12 21, Fax +43 (0)662-43 12 21-46 

Redaktion: SIR - Salzburger Institut für Raumordnung & Wohnen, Ing. Inge Sue 

Alpenstraße 47, Postfach 2, 5033 Salzburg, Tel. +43 (0)662 62 34 55-26, Fax +43 (0)662 62 99 15 

Graphik: SIR, Ingrid Pommer 2 

Fotos: Klomfar & Sengmüller, Bauunternehmen und Zimmerei Hutterer, Slam ET a11 

Pläne und Details: HALLE 1 Druck: Druckerei Löschenbrand 

Salzburg, Februar 1999 

    
BEN et Be „s In 

EL  


